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WTB. Grostes Hauptquartier, 13. April.
tAmtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Franzosen behaupten, 150 Bomben

auf Seebahnhos und Gießerei Brügge ab-
geworfen zu haben. In Wirklichkeit fielen
!<Bomben  in der Umgebung von Ostende
und2 bei Brügge nieder, ohne Schaden
anzurichten.
. Wir bewarfen dafür heute nacht aus-

jiebig die von den Engländern belegten
orte Poperinghe, Hazebrouk und Cassel.

Bei Berry -au -Bac  drangen die Fran¬
zosen nachts in einen unserer Gräben ein,
wurden aber sofort wieder zurückgeworsen.
. Ein feindlicher Fliegerangriff
m Gegend östlich von Reims mißglückte,
-nordöstlich von Suippes wurden gegen uns
«leder Geschosse mit betäubender Gasent¬
wicklung verwendet.

Zwischen Maas und Mosel  setzten
2* Franzosen ihre Angriffstätigkeit an
mzelnen Stellen mit Heftigkeit, aber er-

loiglos fort. Drei Angriffe  in den Vor¬
mittagsstundenbei Maizerey östlich von
Mdun brachen unter schwersten Verlusten
n unserem Feuer zusammen.

mittags und abends bei Marche-
i*!>» südwestlich von Maizerey unternom¬
menen Angriffe, bei denen der Feind starke
uoionnen zeigte, nahmen denselben Ausgang.

£? utc  bei Tagesanbruch gegen die
Maizerey Marcheville  geführ-

I-I Angriff wurde wieder mit sehr erheb-
Ichlageî rlusten für den Feind zuriickge-

Nn»!" Priesterwalde  fanden Tag und
"brtterte Rahkämpse statt, bei denen

mngsam Boden gewannen.
tan? ÜÖIi<^ bes Hartmannsweiler-
fej T„*s wurde gestern abend ein sranzösi-

Angriff abgewiesen.

östlicher Kriegsschauplatz.
3m Osten ist die Lage unverändert.

Oberste Heeresleitung.

^wtüch)' ®ro&es  Hauptquartier, 14. April.

^Micher Kriegsschauplatz.
Nächtlicher feindlicher Vorstoß bei

^ -au -Bac  scheiterte.

Nordwestlich von Berdun  brachten die
Franzosen gestern Minen mit stark gelblicher
Rauch- und erstickend wirkender Gas¬
entwicklung  gegen unsere Linien zur An
Wendung.

Zwischen Maas und Mosel  wurde
weiter gekämpft. Bei einem starken fran¬
zösischen Angriff gegen die Linie Maizerey-
Marcheville drangen die Franzosen an einer
schmalen Stelle bei Marcheville in unsere
Stellung ein,  wurden durch Gegenan
griff aber bald wieder hinausgewor.
fen.  An der übrigen Front brach der An¬
griff bereits vor unserer Stellung zusammen.
Zwischen Combres und St . Mihiel  fan
den gestern nur Artilleriekämpfe statt.

Im Aillywalde  wurden nach erfolg.
losenseindlichenSprengversuchendrei feind¬
liche Angriffe zurückgewiesen.

Ein Angriff beiderseits der Straße Ef-
sey -Flir ey  scheiterte westlich dieser Straße
und führte östlich derselben zu Nahkämpfen
in denen unsere Truppen die Ober¬
hand  behielten.

Im Priesterwald  fanden keine Kämpfe
statt.

In den Vogesen  mißglückte ein fran¬
zösischer Vorstoß gegen den Schneffenrieth-
Kopf südwestlich von Metzeral.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage im Osten ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

MMM!nnfetet BetöüMn.
Das Me Des tuffiftOen SarpatOenansriffs.

Wien, 13. April (W. T. B. Nichtamtl.)
Amtlich wird verlautbart : 13. April 1915
mittags : Die seit ungefähr 20. März an¬
dauernde russische Offensive in den
Karpathen ist an der ganzen Front
zum Stehen gekommen.

Al in den erbitterten Kämpfen während
der Ostertage der vom Gegner mit starken
Kräften versuchte Durchbruch im Laborczae
und Ondava-Tale gescheitert war, versuchte
der Feind im Waldgebirge beiderseits des
Uzsokerpaffes erneut vorzudringen. Auch
hier wurden in den letzten Tagen alle An¬
griffe der Russen unter großen Verlusten
des Feindes zurückgeschlagen.

Die sonstige Lage ist unverändert.
Der Stellvertr . des Chefs des Generalstabs

v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

MuMet Sieg in Den SiuMen.
Aus dem k. k. Kriegspreffequartier, 12.

April . (P .-Tel. Ctr. Bin .) Die Einnahme des
Tucholka von den Russen stark befestigten
Zwyninrückens durch die Truppen der Armee¬
gruppe Linsin gen  stellt sich als eine ganz
hervorragende Waffentat dar und ist auch
strategisch sehr bedeutend.

Der Rücken ragt als mächtige Erhebung
unweit des Punktes empor, an dem die aus
dem Oportale kommenden Bahnlinien mit den
durch das Orawatal geführten Straßen Zu¬
sammentreffen. Jeder Versuch, sich in der
Richtung Stryi  auf dieser Straße Bahn zu
brechen, mußte scheitern, solange die beiden
Kuppen dies mit allen erdenklichen Befestig¬
ungsanlagen ausgebauten Stützpunktes nicht
bezwungen waren. Bei Anbeger und auf
der Magorahöhe  wurden russische Kern¬
truppen nach heroischem Widerstand geworfen.
Dann erst konnte man daran denken, in un¬
ermüdlichen, zähen Angängen den Zwynin zu
erobrrn . Aber es vergingen .doch einige Wochen
bis das gründlich vorbereitete Werk gelang,-
nachdem sich die Deutschen in zwei Gräben
bis dicht an die feindlichen Positionen heran¬
getragen hatten , wurden diese im Sturm  ge¬
nommen. Das äußerte gestern seine Wirkung
auf den rechten Flügel der Südarmee: es kam
dort zu einer ganzen Reihe von Befrchten,-
deren Ausgang den errungenen Erfolg noch
bekräftigte.

Im westlichen Teil der Karpathen zeigte
sich die völige Erschöpfung der Russen

auch gestern wieder im absoluten Stillstand
ihrer Angriffslust.

3nm llnietgang Des„u 29“.
DDP . Berlin . 13. April . (Ctr. Bln .) Der

„Berliner Morgenpost" wird aus Wilhelms¬
haven berichtet:

Über den Untergang des „U 29" sind bis¬
her Einzelheiten hier noch nicht bekannt ge¬
worden. Wenn auch die Meldung der „Bas¬
ler Nachrichten", wonach „U 29" in der Irischen
See einen feindlichen Kreuzer zum
Sinken gebracht  haben soll und dann von
mehreren englischen Kriegsschiffen vernichtet
worden sei, bisher keine amtliche Bestätigung
erfahren hat, so gilt diese Meldung doch für
glaubwürdig. Dann wäre auch das rätselhafte
Schweigen der englischen Admiralität zu er¬
klären. Sollte sich die Meldungen bewahr¬
heiten, dann wäre die Zahl der von Kapitän¬
leutnant Weddingen  vernichteten englischen
Kriegsschiffe auf fünf angewachsen.

Beoc BeMeänng öet Sntönnelien.
Konstantinopel, 13. April. (W. T. B. Nicht¬

amtl.) Das Große Hauptquartier , gibt bekannt:
Einige feindliche Beobachtungsschiffebeschossen
gestern eine halbe Stunde lang ohne Erfolg
am Ausgang der Darnellen unsere in der Um-
gebung des Einganges der Meerengen gelege¬
nen Batterien. Durch unser Feuer wurden
ein Kreuzer und ein Torpedoboot von Gra¬
naten getroffen. Auf den übrigen Kriegsschau¬
plätzen hat sich nichts geändert.

Unverschämte Sprache.
Das „Journal des Debats " fordert in un¬

verblümter Weise die Dreiverbandmächte dazu
auf, Bulgarien ein Ultimatum über seine Stel¬
lungnahme für oder gegen sie zu stellen. Das
Blatt schreibt:

Seit acht Monaten machen die Dreioer¬
bandmächte Bulgarien Angebote über Ange¬
bote. Sie vermitteln mit einem zuweilen über¬
mäßigen Eifer bei andern Balkanmächten , um
diese dazu zu bringen, in sehr empfindliche
territoriale Opfer zugunsten der Nation ein¬
zuwilligen, die sie so verräterisch am 13. Juni
1913 angegriffen hat. Sie haben die Ver¬
gangenheit verziehen und die Augen zu allen
Gefälligkeiten gegen die Deutschen, Österreicher
Ungarn und Türken zugedrückt. Werden sie
auch noch dulden, daß zu der Stunde , in der
sie in einen Kampf auf Leben oder Tod ge¬
gen Österreich-Ungarn, Deutschland und die
Türkei verwickelt sind, die Bulgaren sich ver¬
steckter oder unoersteckterweise Angriffen gegen
Serbien hingeben? Oder werden sie sich end¬
lich entschließen, in Sofia geradeheraus die
Frage zu stellen, deren schnelle Lösung wesent¬
lich für die Führung der allgemeinen mili¬
tärischen Operationen notwendig ist? In dem
jetzigen Stadium des Krieges sind die berech¬
tigt, von Bulgarien zu fordern , daß es sich
klipp und klar für die eine oder die andere
Richtung erkläre. Sie können nicht dulden
daß es auf unbestimmte Zeit hinaus die Hal-
ung des Raubvogels bewahre, der bereit ist,
sich auf das erste Opfer zu stürzen. Seine
faische Neutralität von heute ist die schlimmste
der Lagen für unsre Verbündeten und für
uns. Wenn es die Komitadschi, die unter der
Uniform seiner Truppen in das serbische Ge¬
biet eindrangen, nicht offen verleugnet und
nicht mit äußerster Strenge bestraft , werden
wir daraus folgern müssen, daß es als Feind
handelt. Dann werden wir , statt uns in Be¬
mühungen zu erschöpfen zu dem Zwecke,
Freunde zu Zügeständnissen für Bulgarien zu
bestimmen, uns mit ihnen verbinden, um die
durch die Umstände gebotenen Maßregeln zu
ergreifen. Hoffentlich erfährt dies unverschäm¬
te Ansinnen recht bald seitens Bulgariens die
gebührende Zurückweisung.

von Trier am Freitag nachmittag5 Uhr dort
angekommen. Am Samstag mittag stattete
Generaloberst v. Einem  Sr . Eminenz einen
Besuch ab. Um 12 Uhr 45 Min. fand die
Audienz des Kardinals und des Bischofs bei
dem Kaiser statt. Die beiden Kirchenfürsten
überreichten 575000 M. als Erträgnis der
Kaiser-Geburtstags -Kollekte für die Kriegsin¬
validen: Sie wurden zur Frühstückstafel hin-
Zugezogen, an der außer den Hofschargen die
beiden Geheimsekretäreder Bischöfe sowie der
Feldgeistliche Graf Spee teilnahm. Ein kaiser¬
liches Automobil brachte die Herren am Nach¬
mittag zurück.

Rheinische Rirchenfürften beim Raiser.
* Köln, 11. April. (Tel. Ctr . Bln .) Nach

den Privatmeldungen aus dem Großen Haupt¬
quartier sind der Erzbischof Kardinal v. Har t-
mann  von Köln und der Bischof Ko rum

Lokales und Vermischtes.
** Camberg, 15. April. Im Bezirk Lim¬

burg sind wiederholt falsche Dreimark¬
stücke angehalten worden. Die Falschstücke
tragen das Hoheitszeichen„Wilhelm 2. König
von Würtemberg" und das Münzzeichen„F ".
Die Stücke sind sehr gut nachgemacht und auch
im Klang von einem echten Dreimarkstück
kaum zu unterscheiden. Sie fühlen sich  nur
etwas fettig  an und sind in der Farbe
etwas blasser.  Zur Vorsicht bei Berein-
nahmung von Dreimarkstücken wird gemahnt.

*8* Camberg, 15. April. Auf die amt¬
lichen Bekanntmachungen, betreffend Her¬
stellung von Weizenbrot,  in der vorigen
Nummer des „Hausfreund für den goldenen
Grund ", die sowohl für die Konsumenten wie
auch für die Produzenten (Bäckermeister) von
größter Bedeutung sind, weisen wir unsere
Leser besonders hin. Insbesondere machen
wir darauf aufmerksam, daß das Weizenbrot
nicht in runder Form, sondern in länglicher
Form gebacken werden muß.

•{- Camberg, 15. April. Bei dem Ringen
auf Frankreichs Boden fiel schon wieder ein
jugendlicher Eamberger Kämpfer, der Infan¬
terist Wilhelm Rüger,  im Alter von 26
Jahren , im Schützengrabenbei Fahnre . Er
war gerade drei Tage bei der Kompagnie,
als ihn das Geschick ereilte. Seine Kamera¬
den kannten ihn als guten Menschen und
tapferen Soldaten, und bedauern ebenso tief,
wie wir in dem Heimatort, seinen Tod. Ehre
seinem Andenken.

f Camberg, 15. Avril. Abermals hat
sich das Grab über einen Eamberger Mit¬
kämpfer im Feindesland geschlossen. Der 21jäh-
rige Sohn des Bäckermeisters Urban,
Johannes Urban,  ist am 8. ds. Mts . den
Heldentod fürs Vaterland gestorben. Ehre
seinem Andenken.

* Niederselters. 12. April. Entgleisung.
Von einem Güterzuge entgleiste heute früh
auf freier Strecke die Maschine. Das Haupt¬
gleis Limburg-Frankfurt war einige Stunden
gesperrt, so daß der Betrieb eingleisig statt¬
finden mußte. Verletzt wurde niemand.

* Hornau i. T., 13. April. Ein sonder¬
bares Vergnügen  machte sich ein hiesiger
Einwohner dadurch, daß er mehrere Obstbäume
von fremdem Eigentum sich aneignete und in
seinen Garten, direkt an der Straße wieder
einsetzte. Der Diebstahl wurde jedoch ausfin¬
dig gemacht und die Angelegenheit der
Polizei übergeben. Natürlich macht dieser
eigene Fall in der ganzen Gemeinde großes
Aufsehen.

* Bad Homburg v. d. H., 13. April.
Elektrisches Licht ein Jahr umsonst
wird vom hiesigen Elektrizitätswerk für Woh¬
nungen bis zu 3 Zimmern denjenigen Abneh¬
mern geliefert, welche während der Dauer des
Krieges neue Beleuchtungsanlagen einrichten.
Den Abnehmern soll dadurch ermöglicht wer¬
den, die Kosten der Neuinstallation mit dem
für die Äeleuchtung ersparten Beide zu be¬
zahlen und sich hierdurch vom Petroleum un¬
abhängig zu machen. Trägt der Hausbesitzer
die Kosten für die Beleuchtungsanlagen, so ge¬
nießt die dieser Vergünstigung der einjährigen
freien Stromlieferung.

verantwort !. Red. : Wilhelm Rmmelung, Lamberg



Der Kampf tun Konstanlinopel.
Winston Churchill teilt mit seinem Freunde

Joffie . dem französischen Generaliffimus . das
iragische Geschick. ein schlechter Prophet zu fein.
Vielleicht ist das nicht einmal tragisch , sondern
toinifdK denn man muß nicht unbedingt immer
Voraussagen wollen , wie sich Ereignisse und
Dinge gehalten werden , deren Entwicklung
von mancherlei unberechenbaren Umständen
abhängig ist. Herr Churchill aber und Herr
Joffre reden immer daraus los . Der eine will
die deutsche Flotte aus ihren Mauselöchern
ausgraben , alle deutschen Kriegsschiffe zerstören
und die Küstenstädie einäschern . der andere
aber macht sich zu Lande aus und wirst mit
gezücktem Schwert die deutschen Truppen aus
Nordsrankreich und Flandern , um dann endlich
den langersehnten Stotz gegen das Herz
- ) Zuischlands zu führen , den nach Poincarös
Ankündigung vom 3. September 1934 damals
sich vorgeno 'mmen hatten . t  ,

Es klingt alles sehr gut ! Nur datz die
Dinge mit dem Munde allein nicht zu be»
wattigen sind . Das haben jetzt Herr Joffre
zwischen Maas und Mosel und Herr Churchill
vor den Dardanellen erfahren . Da hatte
msn , um endlich die Neulralen aus ihrer ab»
wartenden Ruhe aufzuschrecken , ein seines
Piänchen in London ausgeheckt . Schnell ein
paar Kanonenschüsse auf die Befestigungen
der Engen , damit alle Welt auihorcht , und
dann eine Siegesnachricht durch Reuter . Es
schien alles sorgsam vorbereitet . Ein starkes
französisch -englisches Geschwader , dem viele
Schlachtschiffe beigegeben waren , iührte den
Angriff aus . Diefer erfolgte auf Grund der
eingehenden Mitteilungen , die _ von der
früheren englischen Marinemission in Konstan-
tinopel herrührten : man rechnete in London
auf einen raschen und durchschlagenden Erfolg.
Am 19. Februar fand das erste Bombarde¬
ment der Dardanellen -Forts statt (die erste
Beschießung vom 3. November vorigen Jahres
war bedeutungslos ), beschränkte sich aber aus
die veralteten schwachen Autzenwerke . Der
letzte , mit starten Kräften unternommene An¬
griff vom 18. März führte zu einer Nieder¬
lage . Er endete mit dem Verlust von zwei
englischen und zwei französischen Panzern
und der schweren Beschädigung der andern
Schiffe . r . m

Herr Churchill war bas erstaunt . Nun
aber einmal die englische Flotte , die unüber¬
windliche . in Tätigkeit getreten war . mutzte
doch unter alten Umständen etwas erreicht
werden , ehe noch die Neutralen einsahen , datz
der Sultan in Konstantinopel niemals
weniger in Gefahr war als durch den eng¬
lisch - französischen Angriff . Man beschloß also
einen gleichzeitigen Angriff zu Waller und zu
Lande . Von vornherein war man sich darüber
klar , daß starke Kräste dazu gehörten . Woher
aber nehmen ? Frankreich hatte zwar — nach
Pusammenlesunq alles Verfügbaren — auf der
Insel Tenedos 30 - 40 000 Mann zusammen¬
gebracht . sie genügten aber nicht . So wandte
man sich denn mit einem letzten Angebot an
Griechenland . Ein fetter Happen von Klein-
Asien sollte die Entschädigung sein.

Indessen der griechische Generalstab war
«ichi von dem günstigen Ausgang der Sache
zu überzeugen , zumal er noch immer nickt an
den Sieg des Dreiverbandes auf den Schlacht¬
feldern in Frankreich , Flandern , Polen und
Galizien glaubt . Die Hoffnung . Griechenland
in das Abenteuer zu verwickeln , wurde durch
das energische Eingreifen König Konstantins
vereitelt . Damit wurde der Plan der Ver¬
bündeten gegenstandslos . Weder England
noch Frankreich sind imstande , weitere Truppen
heranzuschaffen . Es scheinen darüber zwischen
den Verbündeten Streitigkeiten ousgebrochen
zu sein . Frankreich bat leine Lust , weitere
Truppen in einen hoffnungslosen Kampf ein-
zuletzen , und hat die vorhandenen bereits
nach Ägypten zurückgezogen , angeblich um sie
dort für spätere Operationen bereit zu hallen.
Es bleibt also noch die Hoffnung aut Nutzland.
Aber auch das Zarenreich wird schwerlich die
Kräste ausbringen können , eine Landungs¬
armee über das Schwarze Meer heranzu¬
bringen , oder aber den Durchzug durch Bul¬
garien zu erzwingen.

Man kann somit schon heute den Angriff
auf Konstantinopel als gescheitert ansehen.
Herr Churchill , dem daran tag , den ver¬

blassenden Lorbeer seiner unüberwindlichen
meerbeherrschenden Flotte ein wenig auszu¬
frischen . wird sicher noch einmal schießen
lasten : aber auck das wird ungefährlich
bleiben . Man hat sich eben in London gründ-
lich in den politischen und militärischen Ber-
bältniflen der Türkei getäuscht . Admiral
Limvus an der Spitze der famosen englischen
Marinemission glaubte alles getan zu haben,
um die Türkei wehrlos zu macken , und nun
sindet man . datz deutscher Fleiß , deutsche
Tüchtigkeit und türkischer Mut sich einen , um
den hinterlistigen Gegner auss Haupt zu
schlagen . Es wird nach dem Kriege ein inter¬
essantes Kapitel sein , das davon berichtet , wie
die Dardanellen zur Verteidigung hergerichtet
wurden . m .

Der Traum ist aus . Die Verbündeten
haben keine Hoffnung , mit eignen Kräften das
mit so großem Auswand und so riesiger
Reklame ins Werk gesetzte Unternehmen durch¬
zuführen . Sie müßten noch viel stärkere und
wertvollere Schiffe einsetzen , um sich endlich
an den gefährlichen Stellen im Innern der
Dardanellen von der Aussichtslosigkeit ihres
Beginnens zu überzeugen . Und auf dem
Landwege ? Sie fordern einander auf.
Truppen heranzuschaffen ; inzwischen aber
steht , wohlgerüstet und diszipliniert rund-
herum die kampffrohe türkische Armee , nicht
jene von 1912. sondern eine von neuem Geiste
erfüllte , in dem Gedanken erstarkte , datz dieser
Kampf über das Schicksal der Türkei ent¬
scheidet . Konstantinopel ist nicht in Gefahr.
Der Dreiverband kann uns — und darauf
kommt es ja doch wohl an ! — den Weg nach
Asien über Konstantinopel nicht verrammeln.^llebtsr.

verschiedene Kriegsnachrichten.
Von der mil . Zensurbehörde zugelaffene Nachrichten.

Neue Erfolge der deutschen H-Boote.
Wenn die englische Regierung geglaubt

hat , durch die Drohung , etwa in ihre Hände
fallende Angehörige deutscher Unterseeboot-
nicht als Kriegsgesangene zu behandeln , unsere
17-Boote einzuschüchtern . so hat sie sich ge¬
täuscht . Immer kühner und wagemutiger
werden unsre blauen Jungen , immer weiter
erstrecken sich ihre Fahrten , um den grau¬
samen Gegner auszusuchen . So ist jetzt
wieder ein englischer Dampfer  von
einem deutschen Tl - Boot  in der Nähe
der spanischen Küste  versenkt worden.
Mit jedem Tage fühlt man in England den
eisernen Ring enger werden . Man wird bald
noch deutlicher sehen , daß Deutschland ent-
schloffen ist. durchzuhalten bis zum endgültigen
Siege.

Ein neues Kampfmittel der Deutschen.
Wie aus dem Haag gemeldet wird , be¬

richtet der berühmte Augeuzenge der .Times'
im englischen Hauptquartier , man habe ein
neues ' Kampfmittel der Deutschen entdeckt,
das sie im Argonncrwalde . wo die Lauf¬
gräben besonders nabe aneinandergcrückt
seien , zur Anwendung bringen . Es handele
sich um unter starkem Druck ans Stahl-
zy lindern gepreßtes Öl und Er¬
stickungsgas.

Solche oder ähnliche Kampfmittel sind be¬
kanntlich nach den Berichten des deutschen
Generalstabes wiederholt von den Franzoien
angewandt worden.

Ungeheure englische Verluste.
In einer Rede , die der Erzbischof von

York vor einigen Tagen in Hüll hielt , äußerte
er . daß der Tod noch nie . auch sogar bei den
Pestepidemien und Seuchen im Mittelalter,
so viel Opfer gefordert hat . als gerade
in diesem Kriege . England hat sehr schwer
an menschlischen Verlusten leiden müssen.
Von einer Infanterie -Division mit 400 Offi¬
zieren . die neulich von England nach dem
Festlande abging , sind nur noch 44 Offiziere
übriggedlieben . und von 12000 gemeinen
Soldaten nur noch 2330 Mann . Von einem
der tapfersten englischen Regimenter mit
40 Offizieren und 1200 Mann Soldaten sind
nur ein O >stzier und 300 Mann am Leben.

Der türkische Vorstotz nach Ägypten.
Wie englische Blätter aus Kairo melden,

sind am Suez kanal (bei Kantara ) erneut

türkische Kavalleriepatrouillen
aufgetaucht . Es zeigt sich also jetzt, daß die
Engländer zu srüb triumphierten , als sie be¬
haupteten . die Türken hätten den Vorstoß
nach Ägypten aufgegeben , seitdem den Darda¬
nellen Gefahr droht . Man glaubt eben in
Konstantinopel einfach nicht an diese Gefahr.
Deshalb werden alle weiteren Kriegspläne
mit größter Energie , aber ohne Über¬
stürzung . um einen Erfolg zu verbürgen,
durchgeführt.

Vergeltung!
Die Behandlung unsrer Ü-Bootsbesatzungen.
Wie Londoner Blätter ausweisen . hat das

Auswärtige Amt in London durch die Presse
einen Notenwechsel bekannt gegeben , der
zwischen ihm und der amerikanischen Botschaft
in Sachen der Behandlung gefangenen Mann¬
schaften von unseren v -Booten stattgefunden
hat . Die amerikanische Botschaft hatte eine
Anfrage des deutschen Auswärtigen Amtes
übermittelt , die sich erkundigte , ob die Zei¬
tungsberichte über die Absicht der englischen
Admiralität auf Wahrheit beruhten , die ge¬
fangenen Mannschaften deutscher Unterseeboote
nicht als Kriegsgeiangene zu behandeln : ins¬
besondere den Offizieren nicht die Vorteile
ihres Ranges zuzubilligen . Sollte dies der
Fall sein , so legte die deutsche Regierung den
schärfsten Protest gegen diese Handlungsweise
ein . »und es sollte kein Zweifel bleiben , daß
für jedes Mitglied der Bemannung von Unter¬
seebooten . das zum Gefangenen gemacht wird,
ein Offizier der englischen Armee , der als
Kriegsgefangener in Deutschland gehalten
wird , eine entsprechend härtere Behandlung
erfahren werde ".

Das Londoner Auswärtige Amt hat ge¬
antwortet . daß . die Offiziere und Mann¬
schaften . die von den deutschen Unterseebooten
„U 8 * und , U 12" gerettet wurden , in die
Marinegefängnisse verbracht worden sind , an¬
gesichts der Notwendigkeit , sie von anderen
Kriegsgefangenen zu trennen ". Sir Edward
Grey hat die Stirn gehabt , hinzuzufügen , daß
sie dort besser ernährt und gekleidet würden
als gegenwärtig englische Kriegsgefangene
von gleichem Rang in Deutschland . Die Be¬
gründung der Maßnahme lautet wörtlich:

.Da die Bemannungen der beiden frag¬
lichen deutschen Unterseeboote , bevor sie aus
dem Wasser aufgesischt wurden , damit be¬
schäftigt waren , unschuldige englische und neu¬
trale (!) Handelsschiffe zu versenken und mit
kühler Überlegung Nichtkombattanten zu töten,
so können sie nicht als ehrenhafte
Gegner angesehen  werden , sondern eher
als Leute , die auf Bejehl ihrer Regierung
Taten begangen haben , die Verbrechen
gegen das Völkerrecht  sind und im
Widerspruch mit der allgemeinen Menschlich¬
keit stehen ."

Der Schlußabsatz der englischen Note fügt
hinzu , daß « während des gegenwärtigen
Krieges mehr als 1000 Offiziere und Mann¬
schaften der deutschen Flotte von der eng-
lischen Marine , . manchmal unter Mißachtung
0er Gefahr für die Retter und manchmal
unter Schädigung von englischen Marine¬
operationen ." gerettet worden seien , während
kein Fall vorgekommen sei. in dem irgendein
Offizier oder Mann von der englischen Flotte
von den Deutschen gerettet worden wäre.
Sollte diese letzte Angabe stimmen , was ja
die deutsche Marineoerwaltung leicht nach¬
prüfen kann , so würden daiür jedenfalls
die Verhältnisse verantwortlich zu machen
sein und nicht die Gesinnung der
deutschen Seeleute . Diese haben ihre
humane Gesinnung oft genug bewiesen , indem
sie um des Lebens der Passagiere willen nicht
nur feindliche Schiffe geschont , sondern sich
selber , und zwar gerade die Ts-Bootsbesatzungen,
ernsten Gefahren ausgesetzt haben . Wie es
aber mit der Gesinnung der englischen Marine
bestellt ist . zeigt am deutlichsten ihr völker¬
widriges Verhalten gegen Lazarettschiffe , deren
eines sie gleich in dem ersten Gefecht bei
Helgoland nicht als solches respektierte . Über
die Ehrenhaftigkeit unserer Unterseebootosfiziere
werden wir natürlich weder mit britischen noch
mit sonstigen ausländischen Stellen verhandeln.
Dem schärfsten Protest , den unsere Regierung
sofort gegen diese Anmaßung erhoben hat.

muß nun . da er wirkungslos gebliebe-
ist. die Tat auf dem Fuße folgen
Wenn die Mannschaften und Oifiziere unserer
Unierseeboote in die Gefängnisse gebracht
werden , so ist das ein so unverschämtes uns,
entwürdigendes Verfahren , datz die in unserg
Händen befindlichen englischen Gefangenen es
schwer werden büßen . Aber wieder ist es
England , daß den Anlaß zur Verschärfung
der Kriegführung gegeben hat . Dasselbe«
England , das angeblich immer für eine
Milderung der unvermeidlichen Härten des
Krieges eingetreten ist. An der Fortsetzung
unseres Tl-Bootkrieges wird Englands Bei.
halten nichts ändern . _

politifcbe Rundrcbau.
Deutschland.

* Deutschland hat an die Ver . Staaten
eine Note gerichtet , in der es sich beklagt , daß
die Vorstellungen Amerikas an die Ver.
bündeten bezüglich der Zufuhr von Lebens.
Mitteln für die bürgerliche Bevölkerung der
kriegführenden Länder keine Wirkung erzieh
hätten . Amerika lege auf dieses Recht lange
nicht so viel Nachdruck wie auf das Recht,
den Verbündeten Waffen zu liefern . Die Note
dringt darauf , daß die Ver . Staaten die
Neutralität sorgfältiger ein-
halten  mögen.

Frankreich.
'In der französischen Parlamentskom-

Mission für auswärtige Angelegenheiten wurde
die Frage aufgeworfen , ob das eine Ge¬
meinsamkeit des Friedensschlusses
voraussehende Dreiverbands - über-
einkommen  unverändert sortbesteht . Die
Veranlassung zu der Debatte war die Mit¬
teilung auswärtiger Blätter , daß jede Drei-
verbandsmacht krait neuer Bestimmungen be¬
rechtigt sein solle , für eigene Rechnung
Friedensverhandlungen anzubahnen , mit der
einzigen Verpflichtung , vor deren Abschluß die
Zustimmung der beiden anderen Mächte ein-
zuholen . Delcassö wird zum geeigneten Zeit,
punkt antworten.

England.
'Der Kongreß der englischen unab¬

hängigen Arbeiterpartei  in Norivich
hat sein Ende erreicht . Der wichtigste , mit
Stimmeneinheit angenommene Beschluß vom
letzten Tage fordert , wie das .Hamb . Fremden¬
blatt ' meldet , von der Regierung , daß,sie
sofort die Bedingungen bekanntgebe , unter
denen sie über den Frieden zu unter¬
handeln  bereit sei . Ferner wurde be¬
schlossen , daß die Partei sich mit den So¬
zialisten anderer Länder , auch der feindlichen,
in Verbindung setzen soll . Über die Beteili¬
gung der Arbeiterpartei und selbst zwcicr
Mitglieder der unabhängigen Arbeiterpartei
an der Werbearbeit sprach der Kongreß seine
Mißbilligung aus.

Italien.
'Der Pavst hat dem amerikanischen

i Schriftsteller Wiegand eine Unterredung ge¬
währt . in der er sich über den Krieg an '-
sprach . Er sagte dabei wörtlich : . Senden Sie
dem amerikanischen Volk und der Presse
meinen Gruß und Segen und übermitteln Sie
diesem edlen Volk meinen einzigen Wunsch:
Arbeitet unablässig und uneigen¬
nützig für den Frieden,  aus daß diesem
entsetzlichen Blutvergießen und ^ all seinen
Schrecknissen möglichst bald ein Ende bereitet
werde . Wenn Euer Land alles ver¬
meidet . was den Krieg verlängern
kann,  in dem das Blut vieler Hundert¬
tausender fließt , dann kann Amerika , bei seiner
Größe und seinem Einfluß , in besonderem
Maße zur raschen Beendigung dieses unge¬
heuren Krieges beitragen . Die ganze Weit
blickt auf Amerika , um zu sehen , ob es ine
Initiative zum Frieden ergreifen wird ."

Asien.
'Die .Nowoje Wremja ' meldet nach brr

.Voss . Ztg .' aus Peking : Die chinesische
gierung bereitet die öffentliche Meinung daiaui
vor . daß die Befriedigung der japa¬
nischen Forderungen unvermeid¬
lich  ist . Offiziös wird dabei erklärt . CtM
lehne jegliche Verantwortung für die Ver¬
letzung der Interessen anderer Mächte , be¬
sonders Englanvs . ab. —

Der Enke! des Grafen Haudegg.
26j Erzählung von Marga Carlsjen.

>gorts«e»»o.>

August . Ick konnte mir nickt helfen , ich
mußte Elena warnen . Graf Haudegg bewirbt
sich offenbar um sie. Ich habe allerhand
Nachteiliges über ihn gehört : er soll ein
Mann sein , dem nichts mehr heilig ist. glau-
bens - und sittenlos . Mit seinem Vaier . der
über den mündigen Sohn keine Macht mehr
habe , habe er vollständig gebrochen . Sein
mütterliches Erbteil sei so groß , daß er sein
Leben ganz nach seinem Geschmack einrichten
lönnle.

Als ich Elena zur Vorsicht im Verkehr mit
dem Grasen mahnte , sah sie mich ungläubig
lächelnd an , sagte aber nichts.

Ende August . Nun ist es geschehen . Elena
ist mit dem Grafen verlobt . An dem Tage,
an dem er ihr zum erstenmal von Liebe ge¬
sprochen . flüsterte sie mir abends in einer
innigen Umarmung ihr Geheimnis zu . Dann
sali sie mich mit den lieben blauen Augen so
glückselig an . daß meine Besorgnis teilweise
schwand . Als dann Graf Haudegg offen um
Elenas Hand anhielt , wurde sie ihm gewährt.
So selig Elena ist. so glücklich sie aussieht , ich
kann mich nickt so recht freuen : der Charakter
des Grasen bietet gar zu wenig Garantie für
dauerndes Glück . ,

September . Graf Haudegg drangt : er
kann es nicht abwarten . bis Elena ganz sein
sst. Signora Berint sonnt sich in dem Glück
ihres Kindes . Den Warnungen ihres Bruders
will sie kein Gehör schenken. In den ersten
Tagen des Oitober . am sechzehnten Geburts

tag der jungen Braut soll schon die Hochzeit
sein . Es gibt so unendlich viel zu tun für
die Ausstattung der Braut , datz ich von meinem
Tagebuche wohl für mehrere Wochen Abschied
nehmen muß.

13. Oktober . Die Hochzeitsfeierlichkerten
sind vorüber . Elena sah wie eine kaum er¬
blühte Rose aus . so süß und duftig . So ein
Kind nun schon verheiratet ! Freilich , hier im
Süden ist das keine Seltenheit . Nun ist das
junge Paar auf der Hochzeitsreise : in das
Land der alten Ägypter hat Graf Haudegg
seine schöne Frau geführt . Trotz allen
Glückes war der Abschied doch sehr schmerz¬
lich . Lange hing Elena am Halse der Mutter,
und auch in meinen Armen flössen ihre Tränen,
bis schließlich der Graf sie wegführte und in
den Magen hob.

Meine Aufgabe hier ist nun eigentlich er¬
füllt : aber Signora Berini will mich nicht
von fick lassen , und ich bleibe so gern . Dr . Or-
tano kommt nach wie vor in unser Haus : seine
Persönlichkeit fesselt mich , ich kann mir fast
mein Leben ohne ihn nicht denken.

Anfang Dezember 74 . Was ich nie ge¬
dacht . ist eingetroffen , in mein Her , ist die
Liebe eingezogen . Dr . Orlano . o wie meine
Wangen erglühen beim Schrecken des ge¬
liebten Namens , hat mich gebeten , die Seine
zu werden . Kaum hatte er die Frage getan,
als es mir wie ein Blitz durch die Seele fuhr,
die heimliche Liebe zu diesem Manne ist s.
die mich hier festhält . Ick bin so glücklich,
daß ich es unterlasse , auf Einzelheiten einzu-
gehen . Überhaupt sind ? ick. je alter man
wird , desto großzägiger schre b man Früher,
ja noch vor emrm Lahr «, beschrieb ich Me

Kleinigkeiten , und jetzt, jetzt sind es nur
große Ereignisse , die mir die Feder in die
Hand drücken.

Ich bin ja so glücklich in meiner Liebe zu
dem bedeutend älteren Manne . Er trägt mich
auf Händen , und auch aus seinen dunklen
Augen leuchtet das Glück . Noch vier Wochen,
dann trage ich seinen Namen.

Wir werden keine Hochzeitsreise machen,
sagt Aisredo . meine Kranken erlauben es
nicht . Wirst du nicht traurig darüber sein.
Eugenia ? . Traurig ?" antwortete ich ihm
lächelnd , . ich bin glücklich , wo ich mit dir sein
kann ." Wir werden gleich unser trauliches
Nestchen beziehen : denn seine Praxis ist so
ausgedehnt , datz er schier unersetzlich ist.

Januar 75. Nun bin ich sein . Welches Glück
in der völligen Hingabe an einen geliebten
Menschen liegt , ich hätte es nie geahnt.
Signora Berini ließ es sich nicht nehmen,
unsere Hochzeit im großen Stile zu feiern.
Alsredo und ich wir haben uns so dagegen
gewehrt , aber vergebens . Ich bin froh , daß
alles vorüber ist. Wir machen kein großes
Haus , sondern genießen unser Glück in einem
gemütlichen Heim.

Die arme Signora Berini kommt mir so
verwaist vor . Sie hat sich von der Bühne
zurückgezogen , obwohl das Publikum seinen
Liebling ungern ließ . Ich glaube , sie hat
Sehnsucht nach ihrem Kinde.

Ende Januar 75. Elena ist zurückgekehrt.
Ich finde sie io verändert . Wo ist das
synyige Lachen dex blauen Augen geblieben?Ein fremder Zug ist in dem süßen Gesicht.h sie nickt glücklich ist ? Graf Haudegg steht
vergnügt aus und ist guter Dinge.

Februar . Je länger ich das junge Pa«
beobachte , desto mehr komme ich zu der Übet'
zeugung . daß Clena leidet . Alfredo teilt meutt
Meinung : er mißtraut dem Grafen.

April 75 . Neulich kam Alfredo ganz ein'
rüstet nach Hause . Als ihn befragte , entgeh
nete er heilig : . Ich habe es geahnt , das es
so kam . Graf Haudegg ist ein Treuloser ., » "
läßt er das junge Kind zu Hause und amüsie»
sich im Hause der französischen Sängerin , }f
hier beim Theater engagiert ist. Ich
es zufällig im Hause eines meiner vorneW
sten Patienten , wo ein Freund es dem Smm
des Hauses erzählte . Wenn ich Beweise
ich werde ihm dte Reitpeitsche zu kosten gebe"-
dem Elenden ." . . .

Ich war tief betrübt bei dieser NackE
Als ich bald darauf Elena besuchte , fand
sie allein zu Hause . Sie fühlte sich gar E
wohl und sah blaß aus . Wie gern hätte
sie an mich gezogen und sie gefragt , ob sie
glücklich sei. Aber ich tat es nicht , weil J®
fürchtete , sie durch diese Frage zu verlern
oder sie hatte vielleicht gar keine Ahnung DS
dem wirklichen Tatbestand.

Juli 76. Ich wage kaum , die Feder an-
setzen, um das Furchtbare , das Entsetz" "̂
niederzuschreiben . Warum ist das Lebtzl S
rade jür die besten , edelsten Menschen st
grquspm ? Es kommt mir noch vor , als .
alles ein schrecklicher Traum , und doch m
Wirklichkeit , bittere Wahrheit . .

Es war Ende April , als Alsredo und
zu einer Abendgesellickast geladen waren , st,
wir den Grasen allein traien . E .ena sei ch z,
wohl , «Mete er auf mein Befragen . ^
wußte , wie es um die junge Frau slanv.
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Vom O-ßoot -Kricg.
Der Bau des ersten Unterseekreuzers. —

Aber den ersten Untersee-Dreadnought brachte
amerikanische Fachzeitschrift .Scientific

American' einen genauen Bericht, aus dem
tzie Einzelheiten dieies bedeutsamen Protestes
äut hervorgehen. Der russische Unterseekreuzer
«oll einen außerordentlich großen Sprung in
der Weiterentwicklungdes Unterseebootes be-
deuten, denn sein Deplacement ist im unter-
qetauchten Zustande etwa zehnmal so groß wie
der bisherigen größten Unterseeboote.

Die Hauptabmesiungen des Schiffes ffnd
die folgenden: Länge zwischen den Loten
121,9 Meter, größte Breite 10.36 Meter. Lief-
qang in ausgetauchtem Zustande 6.65 Meter,
untergetaucht bis zur Oberkante des Turmes
899 Meter. Deplacement in ausgetauchtem
Zustande 4600 Tonnen, in untergetauchtem Zu-
siande 5400 Tonnen. Maschinenstärkeder Ber-
brennungs-Motore 18000 Pferdestärke. Leistung
der Elettromotore 4400 Pferdestärke, größte
Geschwindigkeit an der Oberfläche 26 Knoten,
unter Waffer 14 Knoten. Der Aktionsradius
beträgt bei einer Geschwindigkeit von
11 Knoten 18600 Seemeilen, bei einer Ge¬
schwindigkeit von 21 Knoten 1250 Seemeilen
und bei 25 Knoten Geschwindigkeit 730 See-
weilen. Diese Zahlen beziehen sich natürlich
auf die Leistungsfähigkeit des Schiffes über
dem Waffer. unter dem Wasser ist der Aktions¬
bereich bedeutend geringer. Hier leistet der
Unterseekreuzer bei einer Geschwindigkeit von
6 Knoten 275 Seemeilen , bei 8 Knoten
184 Seemeilen, bei 10 Knoten 80 Seemeilen,
bei 12 Knoten 42 Seemeilen und bei 14 Knoten
81 Seemeilen. Mit einem Olvorrat von 300
Tonnen soll der Kreuzer von der russischen
Ost eestation aus die russischen Häfen an der
astatischen Küste erreichen können.

Die ' Armierung ist folgendermaßen in
Auslicht genommen: Es werden 36 Lanc'er-
rohre vorhanden sein, von denen 16 auf jeder
Breitseite und je zwei am Bug und am Heck
eingebaut werden. Der Kreuzer wird “öte
Mitnahme von 60 langen Whitehaed-Torpedos
von 18 Zoll Durchmesser gestatten. Außer¬
dem können 120 Minen an Bord genommen
werden, zu deren Ausstreuung der Kreuzer
eingerichtet sein wird. Die Geschützarmierung
besteht aus fünf 11.9 Zentimeter-Schneüfeuer-
geschützen zur Abwehr von Torpedobooten.
Der Unterseekreuzer wird, wo es notwendig
ist. stark gepanzert sein, damit das Schiff, das
wahrscheinlich zum Untertauchen mehr Zeit
benötigen wird als die kleineren Unterfee-
doole. gegen Angriffe geschützt ist. Die einzu-
laffenöe Waffermenge beträgt nämlich rund
1000 Tonnen , weshalb die Anschauung des
Konstrutteurs, daß das Tauchmanöoer nur
drei Minuten dauern wird, zu optimistisch er¬
scheint.

Ähnliche Pläne wurden jüngst aus Amerika
gemeldet. Man wird sie aber mit großem
Vorbehalt aufnehmen müssen.

_ (Zensiert  vom Reichsinarineamt.)

Todesurteile gegen französische Kriegs¬
teilnehmer. Einer Anzahl der im Darm¬
städler Kriegsgefangenenlager untergebrachten
französilchen Soldaten ist von ihren Ange¬
hörigen brieflich mitgeteilt worden, daß sie' in
ihrer Hetmak wegen Feigheit vor dem Feinde,
begangen durch Überlauten zu den Deuischen.
vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt worden
seien. Die Angehörigen raten den Geiangenen.
nach Beendigung des Krieges in Deutschland
zu bleiben.

Verlegung des Sitzes des internatio¬
nalen olvmvischen Komitees. In Laulanne
fand eine Feier aus Anlaz der Verlegung des
Sitzes des internationalen olympischen Komi-
tees dorthin statt. Der Bundespräsident hieß
im Namen des Bundesrates das Komitee auf

im Werte von zwei Millionen Lire sind ver¬nichtet.

Oer Klub-8tratege.
Die .Times', die sich in diesen

schweren Zeiten so recht als Lehrerin
und Erzieherin der Engländer fühlt,
hält ihren Landsleuten in totirischen
Bildern bisweilen ihre Untugenden
vor. so wie es in alter Zeit Addison
in seinem berühmten Spectator ge-
tan. So entwirft sie eine Porträt»
Zeichnung von einem in England
jetzt sehr häufigen Typus, dem Klub-
Strategen.

»Jeder würde ihn gern fliehen, wenn er
nur könnte. Aber man kann ihm nicht ent-

langweilig sein, es ist sein Organ, das schließ,
lich siegt, weil es die Tragweite eines moder«
nen Feldgeschützes hat. Stets ist es die
allerletzte und allerneueste Nachricht, verüstent-
sicht oder unveröffentlicht, die er au-posaunt.
Seine Kritik macht vor nichts Halt, und alten
Generalen weist er ihre Fehler haarklein nach.
Selbst ruhig essen kann man nicht, sondern
er verwandelt den Eßtisch plöysich in ein
Schlachtfeld: die Teller. Messer. Gabeln und
Löffel muffen für seine strategischen Dar¬
stellungen herhalten. und schon ist eine Braten-
schüssei zu den Befestigungen von Neuve
Chapelle betörüert. gegen das ein paar Löfjel
den Sturm eröffnen.

Selten wird man ihn mit dem Gefühl der
Beruhigung und der Zuoerstcht verlassen.

Zur  letzten Zählung unlerer Kriegsgefangenen.

Bei der Einschätzung eines jeden Waffen¬
erfolges spielt die Anzahl der dabei gemachten
Gefangenen eine nicht unwesentliche Rolle. Unsere
heutige Statistik bringt nun so recht sinnfällig den
Gesamterfolg der deutschen Waffen zum Ausdruck.
Dieses fortschreitende, rapide Anwachsen der
Kriegsgefangenen in Deutschland zeigt besser als!
alles andere, welch glänzende Früchte die Tapfer- >

keit des deutschen Heeres zeitigte. Am 12. Sep¬
tember 1914 hatten wir in Deutschland 220 000
Krieg-gesange. am 21. Oktober 1914 296 869, am
1. November 1914 433 247, am 31. Dezember 1914
686 013, und setzt, am 1. Aprtl 1915, ist diese Zahl
bereits aus 812 808 Kriegsgefangene gestiegen.
Zur Skizze selbst möchten wir noch bemerken, daß
die Größe des russischen Soldaten stets die Ge-

1.Äpril 1915!
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samtzahl aller Kriegsgefangenen angibt, und daß
die Soldaten der anderen Länder nur beigegeben
ffud, um die Soldaten der Nationen anzudeulen»
die von uns in der Hauptsache getangengehalterr
werden. DaS richtige Verhältnis ist al o nur in
der Größe des russischen Soldaten zu suchen.

‘Volkswirtfcbaftücbes,
Ein Brot ohne Roggen und Weizenmehl.

Die Stadtverwaltung von Köln hat sich neuer¬
dings um die Herstellung einer neuen, aus Mais.
Reis und Gerste, ohne Roggen- und Weizenmehl
hergestellten Brotsorte bemüht, die namentlich zur
Versorgung derjenigen Bewohner dienen soll, die
mit dem gesetzlichen Quantum von 260 Gramm
läglich nicht auskommen. Das neue Brot soll im
Preise dem Feinbrot gleichgestellt werden, drei
Pfund schwer sein und 75 Piennig kosten. Nach
ärztlichem Urteil soll es sehr gut bekömmlich und
durchaus nahrhaft sein.

Von  JStab und fern.
^ ©in Kaiserpreis für amerikanische
«anger. ^Der Deutsche Kaiser stiftete für das
Preiswettsingen. das der Nordöstliche Sänger¬
bund der Ver. Staaten demnächst in Brooklyn
veranstaltet, als kostbaren Preis einen großen
silbernen Ehrenschild. Das in reicher Ver-
«oldung gehaltene Werk ist etwa einen Meter
Maß. mit reichem Reliefschmuck in Vergol¬
dung. Auf dem Miltesieii des Schildes ist der
vort des Gesanges, Apollo. Largestellt, die

Aeher spielend.

dem neutralen, friedliebenden Boden der
Schweizerischen Eidgenossenschaft telegraphischwillkommen.

Alkoholsucht französischer Frauen. Der
franzölische Minister des Innern richtete ein
Rundlchreiben an die Präfetten , in dem er
erklärte, er sei benachrichtigt worden, daß in
einigen Departements Frauen von Mobili¬
sierten einen Teil der ihnen gewährten Staats¬
unterstützung für alkoholische Getränke aus¬
gäben. Die Präfekten sollten beachten, daß
einem derartigen Mißbrauch gesteuert werden
müsse und die gesetzlichen Vorschriften über die
Trunkenheit streng anzuwenden seien.

Bestrafung belgischer Werber. Der
Militärgouoerneur von Brüssel veröffentkicht
eine Liste der Belgier, die zu Zuchthausstrafen
von 2 bis zu 12 Jahren verurteilt wurden,
weit sie Militärpflichtige für die belgische
Armee anwarben oder deren Übergang über
die Grenze begünstigten. Diese Listen werden
regelmäßig als Warnung veröffentlicht. Jetzt
finden übrigens regetmähtg im okkupierten Teil
Kontrolloersammiungenderimmilitärpsiichtigen
Alter Stehenden statt, wodurch eine scharfe
Überwachung möglich ist.

Millionenschaden durch eine Feuers¬
brunst. In Neapel entstand ein Hafenbrand
beim Ausladen von Baumwolle. 5000 Ballen

rinnen, denn er geht um wie ein brüllender
Löwe und suchet, wen er verschlänge. Ber¬
krieche dich in das entfernteste Schreibzimmer,
vertiefe dich in die wichtigsten Schriftstücke,
du mußt den lauten Baß seiner Stimme
hören, mußt ersaufen in der trüben Flut seiner
Reden. .Ah. Bingley!" rust er schon von
weitem. . Nun. was habe ich Ihnen das
letztemal getagt? Jeder Narr konnte sehen,
wie die Sachen gehen mußten. Aber niemand
glaubte mir. Ich halte es aus einer ganz
sicheren Quelle, schon vor Wochen, erinnern
Sie sich's" Bingley. der durchaus ein paar
wichtige Geschäfte erledigen muß. sagt, er
erinnere sich ganz genau. Aber wenn er bofft.
damit loszukommen, so täuscht er sich. Unser
Stratege hat ihn am Westenknovf und redet,
was das Zeug halten will. Nie ist er ohne
Zuhörer, und wenn er einem etwas aus-
einanüersetzt. bildet sich bald ein Kreis um ihn.

Das Geheimnis seiner Anziehungskraft ist
schwer zu entdecken. Man glaubt, baß einer,
der so viel redet, doch etwas wissen muß. und
da er stets seine höchsten Beziehungen und
genauesten Informationen im Munde führt,
so macht er schließlich Eindruck. Er kann auch
alles auf die einwandfreieste wissenschaftliche
Art erläutern»und mögen seine Ansichten noch
so falsch, seine Erörterungen noch so löblich

Vielmehr lauern in seinem Orakelton stets
dunkle Ahnungen kommenden Unheils; immer
ist etwas nicht richtig, und häufig ist das
Schlimmste zu betürchten. Im Grunde se nes
Herzens ist er ein ganz guter Bursche, aber
der Krieg ist nun einmal seine fixe Idee ge¬
worden. und man darf ihn nicht für das ver¬
antwortlich machen, was er tut und sagt.
Wenn alles vorüber ist. dann wird er gewiß
wieder ganz enräglich werden. Aber bis
dahin steht er da als ein seltsames Neben¬
produkt dieser Zeit, als das traurige Beispiel
eines Menschen, der in diese unruhigen und
ungewissen Tage nur noch mehr Unruhe und
Ungewißheit hineinbrmgt."

Goldene Morte.
Wer etwas Großes leisten will, muß tief

eindiingen. schart unterscheiden, vielseitig per-
binden und standhaft verharren. Schiller.

Gutes tu rein aus des Guten Liebe!
Was du tust, verbleibt dir nichi.
Und wenn es auch dir verbliebe.
Bieibt es deinen Kindern nicht.

Geibel.
ouiiii/uuucin Anc «Illvien viuyen , me

Geister erwachen: es ist eine Lust zu leben.
viucr- h. AHENnr'8 vsnww oerum. r ..Ulrich von Hutten.

beobgchtete den Grafen den ganzen Aber
«ari. Zu bereits vorgerückter Stunde zr

auf einige Minuten in eines d
-Nebenzimmer zurück, um einen kleinen Schab,
al "inner Toilette notdürftig auszubeffer

saß hinter einigen hohen Pflanzen, sodc
R gesehen werden konnte, als ich zw
ilC!) nähernde Stimmen hörte. Die eine e
larnte ich als die des Gra en. Ich blieb b
wegungslos. um meine Anwesenheit nichtz
erraten. Mein Herz klopfte zum Zerspringe,

ich aufmerksam lauschte. Was ich hör,
NUsiachie mir lähmendes Entsetzen. D
^orte brannten mir in der Seele, ich hat
e n°4. nicht vergessen:

, du." hörte ich die andere Stimm
S "' -ich begreife nicht, daß du dich s
d-n» '̂eßest. Jetzt ist deine Freiheit dahi,
im*1 wohlbestallter Ehemann ist es d!
in!? wlwer gemacht, deinen Neigungen z
se'nuq- öenn öu ^ k >och mit einer nl
,s lachte Graf Haudegg zynisch, »wen
di? § '5 ,nM)t mehr gefällt, dann sprenge ir
dun,» ,Hn: 00  kennst du mich schlecht, wem

w daß ich mir die Flügel stutzen lasse.
^Jrftter hörte ich nichts; denn die beide

™tfernten sich. Ich blieb wie be
tzü„!/uruck. Arme, kleine Elena, in welche,

ruht deine Zukunst! Ich empsaw
Alcinn. grenzenlosen Abscheu vor dev
W . , der so gewissenlos eine reine Menschen

.misten wollte. Meinem Galten sagt
von der Unterredung, aus FurcOIJJ vu . tiiutinvuuw wuv l ) UU
^vne»die er dem Grafen uniehlb,

-.'lln»? würde. Eine solche tonnte aber d
dicht verbefftzrn. im Gegenteil.

So verbrachte ich acht unglückliche Tage,
ich wußte mir keinen Rat . Da geschah das
Entsetzliche. Ich will mich ganz kurz fassen.
Gras Haudegg verließ sein Weib und reiste
in Gesellschaft jener französischenSängerin
ab. deren eifrigster Verehrer er seit langem
war. Ohne Abschied war er gegangen; nein,
doch nicht; ein paar Zeilen sagten der armen
jungen Frau , daß er gezwungen sei, sie zu
verlaßen, die Verbältniffe nötigten ihn.

Der Elende ! Mit solch haltlosen Redens¬
arten glaubte er. das junge Geschöpf über die
Wirklichkeit hinwegtäuschenzu können! Elena
brach ohnmächtig zusammen. Die Signora
wurde gerufen, ebenso mein Gatte, ich be¬
gleitete denselben. Die Mutter Elenas ge¬
bärdete sich wie verzweifelt und machte sich
die bittersten Vorwürfe, daß sie ihr Kind,
trotz ües entschiedenen Äbratens ihres Bruders,
einem Elenden zu eigen gegeben. Ich gehe
über die entsetzlichen Stunden hinweg, deren
Erinneruna ihrer Furchtbarkeit wegen mir
bis ins Aller bleiben wird. Mein Gatte
richtete sich zu längerem Bleiben ein. Ich
wachte mit ihm am Lager der Leidenden.
Nach drei qualvollen Stunden gab Elena
einem Knaben bas Leben; aber in dem
Augenblick, als das neugeborene tleine Wesen
die ersten Töne von sich gab» schloß die
junge Mutter ihre schönen Augen zum ewigenSchiummer.

Noch letzt weine ich heiße Tränen, wenn
ich jener Zeit gedenie. Es schmerzt mich zu
sehr, alles ausführlich niederzuschrewen. Elena
ruhle auf dem alten Kirchhof in Neapel;
ihr Kind, ein schöner Knabe, mit den wunder¬
baren Augen seiner toten Mutter, hatte in

unserm Hause eine Heimat gefunden. Die
Signora lag auf den Tod krank. Sie erholte
sich nicht mehr; vor vier Wochen haben wir
sie gebettet neben ihrem unglücklichen Kinde.

Einige Tage nach Elenas Heimgang fand
mein Mann unter den zurückgelassenen Effekten
des Grasen einen Brief des alten Grafen
Haudegg. dem Vater von Elenas Gemahl.
Ich lege denselben im Original hier bei."

Bis hierher halte der junge Seemann ge¬
lesen. Jetzt lehnte er sich, schwer atmend
zurück. Eine furchtbare Ahnung stieg ihm
auf. Mit zitternden Händen öffnete er das
vergilbte Papier . Er las:

Schloß Haudegg. den 14. April.
Ein Bekannter, der soeben von Neapel

zurücktehrt. erzählte mir. Du seiest verheiratet
mit der Tochter einer bedeutenden Sängerin.
Ist das die Wahrheit ? Antworte mir sofort.
Wenn es sich wirklich so verhält, dann ftage
ich Dich, bei dem edlen Blute, das doch auch
in Deinen Adern stießt, hast Du vergessen,
daß Du der Verlobte der Komtesse Werden
bist? Ich jordere Rechenschajt von Dir . und
wenn Du. aller Traditionen meines Hauses
jpottenü, eine andere Ehe eingegangen bist,
bann — dann — betrittst Du diese Schwelle
nicht mehr, dann habe ich keinen Sohn mehr.

_ Gras Haudegg.
Sorgfältig faltete Alfred Orlano den Brief

zusammen und juhr dann fort, das Tagebuch
seiner Mutter zu lesen:

Mein Gatte richtete sofort ein Schreiben
an den alten Grasen, teitie ihm alles mit.
und verschwieg ihm auch nicht, daß aus der
rechtsgültigen Ehe des Grafen Richard
Haudegg mit Elena Berdini ein Sohn her¬

vorgegangen sei. Sei es nun. daß der Brief
nicht angekommen war. oder daß der alte
Graf die Erbitterung und den Zorn vom
Sohne auch auf den schuldlosen Enkel über¬
trug, kurz, es kam keine Antwort. So be¬
schlossen denn Alsredo und ich. das Kind als
unser eigenes zu behalten, zumal uns der
Himmel eigene Kinder zu versagen schien.
Wir nannten den Kleinen Alfred, nach meinemManne."

Hier hielt der Lesende inne. Ein Stöhnen
drang aus seiner Brust. Nun wußte er. wer
jenes Kind war. Einige Minuten verflossen,
bis der starke Mann seiner tieien BewegungHerr wurde. Dann las er weiter:

»Ich habe ihn sieb wie mein eigen Kind.
Aliredo uno ich. wir haben beschlossen, den
armen Kleinen nie wissen zu lassen, daß er
nicht unser Kind ist. Wozu auch? Wenn die
gräflichen Verwandten das Dasein des schuld¬
losen Wesens ignorieren wollen, dann ist es
tausendmal besser, Asired trägt unfern Namen,
als den einer hoch.geborenen Familie, die ihn
nicht als gleichberechtigt ansieht.-

Alfred war jetzt nicht mehr im Zweifel,
daß er selbst bas Kind des Grasen Haudcgg
und jener unglücklichen Elena Berini sei. Von
den widersprechendsten Empfindungen beseelt,
sprang ber junge Alaun auf und durchmaß
gesenkten Hauptes das Zimmer. Tieses Mit,
leih mit seiner schönen jungen Multer. tiessi,
Verachlung jür den Mann, der sie gelötet mit
seiner Treuto>igkeit, innige Verehrung für
seine Pflegemutter, die ihm. der armen Waise,
eine so sonnige Kindheit geschaffen, all diese
EmpsinHWgeff durchzogest sein Herz.
Haul* (Fortsetzung ioloU



Hauptanzeigeblatt unv nachweisbar gelegenste unv vervrettegre 'Zmung m vramverg unv Umgegend^
In unserem Handelsregister , Abteilung 8 Nr . 3,

ist bei der Ringosenziegelei Thies & Co ., G . m. b. H.
zu Eamberg am 7. April 1915 folgender Eintrag ge¬
macht worden:

„Der Geschäftsführer Philipp Thies ist gestorben."
Camberg, den 14. April 1915.

Königliches Amtsgericht.

Min
zur SeileiUsüezeugung bei
SkerÜefSlleN nebst einem
paffenden Louvert sind zu
haben in der Buckdruckerei
Melm Amelnns.

Wiedersehen war seine

und unsere Hoffnung.

T
Statt besonderer - nreije.

Alle Sorten Samen
(probiert uni) vorgekeimt),

Bäume , Sträucher,
S« el- unö MmllMm-S« .

Am 8. April 1915 ftarb nach Gottes unerfor {chlichem Rat-
{chluß den Heldentod für’s Vaterland unser teurer Sohn und Bruder

Rosen,
hoch und niedrich, veredelt.

Umpfropfen unter Garantie

Johann Peter llrben,

Friedrich Rühling,
Camberg, Obertorstrasse 2.

1Waggon Ammoniak
, ’L und \

t Waggon Reismehl
\ „ Lischmehl

frisch emgetrosfen.
kagerhaus Camberg.

Br fiel, 21 Jahre alt, in den Kämpfen gegen Frankreich.

Camberg, den 15. April 1915.

In tiefem Schmerz:

Familie Josef Urban-
Das feierliche Exequienamt findet am Montag, den 19. April,

morgens V/i  Uhr , in der hiesigen Pfarrkirche statt.
Die Gebetsabende für den Gefallenen finden in der hiesigen

Pfarrkirche am Montag, Dienstag , und Mittwoch, abends 8 Uhr,
statt.

sucht Stelle.
Näheres in der Expedition.

Tüchtige

SAeilier

00000000000000 ^ 00000
Heimatgrütze

sofort gesucht.

Leist & Hobraeck,
Möbelfabrik,

Höchst a . Main.

an unsere Nrieger.
Herausgegeben vom Katholischen Caritasverband für Berlin

und Bororte E. B.
Wöchentlich acht Seiten stark. Jeitungsformat.

Fördern die religiöse Erbauung , stärken die patriotische Ge¬
sinnung, beleben den Kampfesmut, erfrischen das Gemüt
Keine Liebesgabe wird im Feld oder Lazarett freudig^ begrüfit.

If Zur Versendung durch PfarreienE• und Vereine dringend empfohlen. *■ *1
«Hc ~ “ v *" v . .. . .

Größere Bestellungen zu Vorzugspreisen nimmt der
Kriegs -Ausschuß des KatholischenCaritasverbandes.

Berlin 8W 48, Wilhelmstratze 37,
an, der Probenummern kostenlos versendet.

Aus der Herausgabe der Zeittschrift zieht niemand anders
Gewinn , als nur unsere Krieger, heute werden schon 25 000
Exemplare wöchentlich gratis vom Kriegs- Ausschuß versand;
die Kosten müssen aus freiwilligen Beträgen gedeckt werden.

Zur einzelne Krieger kann man die Zeitschrift „Heimatgrütze" bei
jederpostanstalt bestellen . (Druck- u. Erscheinungsort : ITT. Gladbach).
Bezugspreis monatlich T5 Pf ., Umschlagsgebühr lO Pf . monatlich.

Alle Diejenigen , welche noch
Zahlungen zu leisten oder For¬
derungen an den Verstorbenen
Herrn Hauptlehrer Johann
Christian Heun haben, wollen
sich innerhalb acht Tagen bei
dem Pfleger Anton Fritzsche,
Camberg, melden.

Camberg, den 13. April 1915. ,

Wpspiet
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Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Strocco"
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.

Erhältlich in V- und 74 Pfund -Paketen mit Schutz
marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

,,Pura ‘’
millionenfach glänzend bewährfe
Eeldpostschachtel

Dura -Schachteln
für Buffer, Schmalz* Speck,

harte Wurst, Tabak, Keks, Handschuhe u. s . w.

große, starke Bogen, auch zum
VerpaHen von JelvpoWllkeken
sehr gut geeignet, empfiehlt die

Biuflörutteiei
Vlllfelm Mnielung. Cainberg.

Eine Partie schöne, 6 Wochen alte

Ferkel i

hat abzugeben
heinr.Griesand,Dombach.

Mk. 2.10 und 1.30 in Apotheken.

)n unserem Verlag erscheint soeben eine:

Xriegs -Chronitz
des V̂ ekhrieges 1914.

dargestellt in der Reihenfolge der Ereignisse mit genauer
Wiedergabe der amtlichen diplomatischen Telegramme und
Aktenstücke, auch solcher, die bisher überhaupt noch nicht all¬
gemein oder doch nur unvollständig, veröffentlicht wurden.
Ebenso werden Briefe von Kriegsteilnehmern und anderen
Personen, die an der Entwicklung der Ereignisse beteiligt sind,
in dieser Chronik mitgeteilt werden. Bei der ungeheueren
Bedeutung dieser gewaltigen weltgeschichtlichen Ereignisse ist
es ohne Zweifel für jedermann von größtem Interesse, für
sich und seine Nachkomnien eine solche Kriegsgeschichte zu
erwerben. Die Beschaffung derselben, ist so bequem gemacht,
und der Preis so billig gestellt, daß auch unter den jetzigen
Verhältnissen jedermann sie erwerben kann. Die Chronik
wird in wöchentlichen Heften, von je mindestens 24 Seiten
in Größe 21 X29 Zentimeter

zum preise von nur 15 Pfennig geliefert.
Bestellungen

werden in der Expeditionu. von unseren Trägern angenommen.

llerlUm Jiufmul für Pen goldenen Anno"
eotnUecg. BoMioMe 13.

M Donnerstog, Pen 22. Ml 1915,
nachmittags 3 Uhr,

lassen die Erben der Verstorbenen Eheleute Hauptlehrer
Johann Christian Heun zu Niederselters, in der alten
Schule

ein Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarien»
Ziegen- nnd Schweinestatt,

öffentlich meistbietend versteigern.
Interessenten wollen sich wegen vorheriger Einsichtnahme

an Herrn Hauptlehrer Schmitt daselbst wenden.
Camberg, den 13. April 1915.

Anton Fritzsche, Pfleger.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hallgarfenweg 7.
im Hause der Allgem. Ortskrankenkasse.

SprecnRunde: Mittwochs Uorm. van 10—12 Uhr.
Beratung erfolgt kostenlos.

Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine
im Kreise Limburg.

empfiehlt die Buchdruckerei

V . Hmmelung, Camberg.
empfiehlt die Buchdruckerei

Wilhelm Ammelung, Camberg.

Strapazoidaus
sind leicht , billig , dicht und d’auerhaft-

Erfordern auf lange Jahre keine Unterhaltung8an «tricn *
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr . 73 9p koste*10

A. W. Andernach , Beuel am Rhein.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

